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Großes Hauptquartier, 22. Dezbr. (Amtlich). Front des GeneraloberstErzherzog Josef.

g.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht von Bayern.
Nahe der Küste im Sommegebiet und auf dem Ostufer der Maas war die Artillerie¬

tätigkeit in den Nachmittagsstunden gesteigert.
An der Yser wurde ein belgischer Posten aufgehoben.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern.

Längs der Düna und am Stochod hielt das russische Artillerieseuer längere Zeit an
Der Vorstoß von 2 feindlichen Kompagnien südöstlich von Riga wurde abgewiesen.

Nordwestlich von Zalosze drangen deutsche Stoßtrupps in die beiden vorderen Stel¬
en der Russen und in das Dorf Wyzyn ein und kehrten nach Sprengung von 4 Minen-
werfein mit 34 Gefangenen und 2 Maschinengewehren zurück.

Generaloberst Erzherzog Josef.
Ein Nachtangriff des Gegners am Csielemel (nördlich des Trotusul-Tales ) scheiterte.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsvon Mackensen.

In der großen Walachai hat sich die Lage nicht geändert. Die Dobrudschaarmee
machte Fortschritte und nahm den Russen 900 Gefangene ab.

Maeedonische Front.
An der Struma Patrouillengeplänkel.

Der erste Generalquartiermeister: Ludendorff.
Großes Hauptquartier , 23. Dezember. (Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz.
Albrecht von Württemberg.

Im Ypern- und Wytschaedebogen erreichte gestern der Artilleriekampf erhebliche Stärke.
Südöstlich von Ypern griffen englische Abteilungen an. Sie wurden durch Feuer, an einer
Stelle im Nahkamps, zurückgetrieben.

Südlich von Boesinghe drangen mehrere Patrouillen in die feindlichen Gräben und
rächten Gefangene, Maschinengewehreund Beutestücke zurück.

Front des deutschen Kronprinzen.
An der Champagne- und Maasfront nur geringe Feuertätigkeit.
In den Vogesen nordwestlich von Münster hoben deutsche Streifkommandos einen

ranzöstschen Sappenposten auf.
Bei Frapelle, östlich von St . Die uud südlich des Rhein- Roone-Kanals wurden nach

nrker Artillerievorbereitung Angriffe französischer Abteilungen abgewiesen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.
Nichts Wesentliches.

Front des Generaloberst Erzherzog Josef.
In den Waldkarpathen mehrfach Patrouillenunternehmungen , bei denen Gefangene

Mb Maschinengewehre eingebracht wurden . Südlich von Mestecanesti nahmen österreichisch.
Mgarische Abteilungen eine jüngst aufgegebene Vorstellung den Russen wieder ab.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsv. Mackensen.

An der Dabrudscha stürmten die Verbündeten Truppen mehrere russische Nachhut-
tellungen und besetzten Tulcea, an der unteren Donau.

Die Gefangenenzahl hat sich auf über 1600 erhöht ; mehrere Maschinengewehre waren
ie Beute.

Maeedonische Front.
Am Dojran -See Artillerieseuer, in der Dobrudscha-Cbene Vorpostengefechte.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.
WTD Großes Hauptquartier , 24. Dezember. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Rupprecht v . Bayern.

Bciderseits von Wielthe und am Ypernbogen griffen englische Abteilungen nach star-
Feueroorbereitung im Morgengrauen unsere Stillungen an. Sie wurden abgewiesen.

Auf der übrigen Front bei meist schlechtem Wetter nur geringe Feuertätigkeit.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern.

Keine besonderen Ereignisse.
Front Generaloberst Erzherzog Josef.

In den verschneiten Waldkarpathen nahm zeitweilig das Geschützfeuer zu. Nörd-
des Uz-Tales ging der Gegner zum Angriff über. Rach einem sehlgeschlagenenVor-
gelang es ihm, einen Höhenkamm zu besetzen.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.

Durch die Operationen der Dobrudschaarmeeist zurzeit der Feind in den Nordwest,
fel des Landes gedrängt worden. Das nördliche Donauufer blieb unter dem Feuer un-
ler Geschütze.

Maeedonische Front
Zwischen Wardar - und Dojran-See nach starkem englischen Feuer auf die deutschen

s bulgarischen Stellungen in den Abendstunden angreifende Bataillone wurden blutia
gewiesen.

Der Erste Generalquartiermeister: Lud endorff.
WTB Großes Hauptquartier , 26. Dezbr. (Amtlich.)

Im Wytschaede-Bogen zeitweilig starkes Artilleriefeuer. Bei den übrigen Armeen
die Gefechtstätigkeit über das gewöhnliche Maß nicht hinaus . Die Nacht verlief
n meisten Abschnitten ruhig.

Südwestlich von Stanislaus wiesen österreichisch-ungarische Vorposten beiLystnc
re russische Vorstöße ab.
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Im Gebiete der Chimbroslawa-Wk warfen die das Vorfeld beherrschenden Pa¬
trouillen mehrere russische Streitabteilungen zurück. Nordwestlich von Sasdecon , im Ottos-
Tale zwang unser Abwehrfeuer zwei angreifende ruffische Abteilungen zurück.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschall» von Mackensen.

In der großen Walachei haben sich neue Kämpfe entwickelt. Die Dobrudschaarmee
nahm Saccea und steht im Angriff auf den Brückenkopf Macin.

Maeedonische Front.
Nichts Wesentliches.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
Großes Hauptquartier, 26. Dezbr. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem westlichen Abschnitt der Ypernfront beiderseits des Kanals von La Baffee

und westlich von Lens nahm die Artillerietätigkeit zu. Vorstöße feindlicher Patrouillen find
viermal abgewiesen worden.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayer«.
Am unteren Stochod lebhafte russische Artillerietäligkeit gegen unsere Front . Nordwestlich

von Luck brachten unsere Unternehmungen 16 Gefangene ein.
Front Generaloberst Erzherzog Josef.

In den Waldkarpathen zeitweilig Geschützfeuer. Im Neagarik -Tale südlich von
Dorna Watra mißlang ein Vorstoß ruffischer Abteilungen.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.

Bei den Kämpfen in der Ebene und am Rande des Gebirges südlich von Rimnieul-
Sarat sind in den letzten Tagen 5500 Truppen gefangen genommen worden

Gestern stürmten bewährt geführte deutsche Divisionen und österreichisch-ungarffche
Bataillone nach hartem Kampfe russische Stellungen beiderseits der Bahn Buzeu-Draila.

Maeedonische Front.
Erfolgreiche Patrouillenvorstöße bulgarischer Infanterie nordwestlich von Monastlrund

im Czernabogen. Gestern heftiges Artilleriefeuer.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorfs.

Der Vorschlag einer Konfe¬
renz am neutralen Ort.

WTB . Berlin . 26. Dez. Amtlich.. Der
Staatssekretär des Auswärtigen Amts hat heute
dem Botschafter der Vereinigten Staaten von
Amerika in Beantwortung des Schreibens vom
21. d. Mts . folgende Note übergeben:

.Die Kaiserliche Regierung hat die hoch¬
herzige Anregung des Herrn Präsidenten der
Vereinigten Staaten von Amerika, Grundla¬
gen für die Herstellung eines dauernden Frie-
dens zu schaffen, in dem freundlichen Geist auf-
genommen und erwogen, der in der Mittei¬
lung des Herrn Präsidenten zum Ausdruck
kommt. Der Herr Präsident zeigt das Ziel,
das ihm am Herzen liegt, und läßt die Wahl
des Weges offen. Der Kaiserlichen Regierung
erscheint ein unmittelbarer Gedankenaustausch
als der geeignetste Weg , um zu dem gewünsch¬
ten Ergebnis zu gelangen. Sie beehrt sich da-
her im Sinne ihrer Erklärung vom 12. d. M .,
die zu Frtedensverhondlungen die Hand bol»
den alsbaldigen Zusammentritt von Delegier,
ten der kriegführenden Staaten an einem neu¬
tralen Ort vorzuschlagen. Auch die Kaiserliche
R gierw' g ist der Ansicht, daß das große Werk
der Verhütung künftiger Kriege erst nach Be¬
endigung des gegenwärtigen Dölkerringens in
Angriff genommen werden kann . Sie wird,
wenn dieser Zeitpunkt gekommen ist, mit
Freu ! en bereit sein, zusammen mit den Der-
einigten Staaten von Amerika an dieser erha¬
benen Aufgabe mitzuorbeiten."

Das Ende der Somme-
Schlacht.

— Berlin , 23. Dezember. Seit einigen
Tagen wird die Sommefront in dem Heeres¬
bericht beider Parteien kaum mehr erwähnt.
Die große Sommeschlacht  ist tatsächlich
zu Ende. Nachdem vor über vier Wochen die
letzten Jnfantericoorstöße scheiterten, hat auch
das Feuer der französischen und britischen Ar.
tillerie in solchem Maße nachgelassen, daß es
den Verteidigern nun möglich wurde, ihre
Verteidigungsanlagen , die stellenweise nur aus
eingetrommellen Gräben und Granattrichtern
bestanden, neu aufzubauen. Diese vier Wochen
relativer Ruhe , welche die erschöpften Angreifer
dem Verteidiger notgedrungenermaßen ge¬
währen mußten, haben das Schicksal der
Sommeschlacht ein für allemal besiegelt. Heule
ist an der ganzen Sommefront bereits wie¬
der ein systematisch ausgebautes
Grabensystem  entstanden . Sorgar vor
den vordersten Linien ist Stacheldraht gezogen,

selbst hier liegt die Besatzung bereits wieder
in tiefen Unterständen und fchutzstcheren Stol¬
len. Damit sind alle Mühen und Opfer einer
fünf Monaten Sommeoffenstve vergeblich ge¬
bracht. Sollten Engländer und Franzosen
nochmals den Angriff wagen, so müffen sie
wieder von vorn beginnen, nur daß heute die
Linien des Verteidigers stärker und unbe-
zwinglicher dastehen als am 1. Juli , denn
hinter dem ersten, im Bereich des feindlichen
Feuers geschaffenen Grabensystem erwartet mehr
als ein Dutzend stärkster und in aller Ruhe
und Sorgfalt ausgebauter Verteidigungslinien
den Gegner. Wie außerordentlich geschwächt
die franco-britische Offensivkrast an der Somme
ist, geht allein aus der Tatsache hervor, daß
auch die scköne Witterung der letzten Tage,
bei welcher der gefrorene Boden sogar eine
Benutzung der Tanks ermöglicht hätte, von
ihnen zu keinerlei Angriffshandlungen benutzt
wurde. Die gleiche Passivität in der Lust.
Bei aufklärendem Himmel ziehen deutsche
Kampfgeschwader gegen Westen. Don der
so laut gerühmten englischen Ueberlegenheitim
Flugwesen ist es stiller geworden. Der britische
Bericht vom 21. Dezember, an dem gutes
Flugwetter war , muß selber vier eigene Flug-
zeuge als vermißt zugeben, während er nur
ein einziges feindliches als zerstört melden
kann . Die Sommeschlacht hat mit einem
vollen Sieg der deutschen Waffen geendet.

Wilsons Anregung.
Amsterdam , 26. Dezember. Der Washing-

toner Vertreter der . Daily News ' meldet:
Wilson habe mit Dorwissen und Unterstützung
ander Neutraler gehandelt, die ersucht hätten,
Amerika möge für alle das Wort reden.

provinzielle Nachrichten.
Mt Der heutigen Ausgabe liegt ein Wand-

Kalender bei.
Nassau , 26. Dezbr. Am 1. Januar 1917

begeht der Küster an der Coangl . Kirche, Herr
Wilhelm Busch, sein25jähriges Dienstjubiläum.

Bergn .-Scheuern , 26. Dezbr. Wehrmann
Fritz Oberender beim Eisenbahnregiment im
Osten erhielt das Eiserne Kreuz.

kottesülenstorärnnig.
Mittwoch Abend 8 '/, Uhr Kriegandacht:
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Mas kolket der Krieg?
Saften der Völker nach Friedensschlus ;.

Unsere Feinde glayben, durch eine weitere
Verlängerung des Krieges etwas gewinnen zu
können, trotzdem sie sich selbst eingestehen werden,
daß für sie eine umwälzende Veränderung der
Kriegslage nicht zu erreichen ist. Die Somme-
Offensive hat gezeigt, wie die „Befreiung" der
besetzten Gebiete durch Waffengewalt laliächlich
unmöglich ist. Nur die Opfer an Gut und Blut
können vermehrt werden. Schon jetzt betragen
die Kriegslasten der kriegführenden Völker mehr
ais 250 Milliarden Mark. Der wohlbekannte
Volkswirt Professor Julius Wolf hat darüber
eine Rechnung ausgestellt, welche die Kosten der
ersten zwei Kriegsjahre folgendermaßen um¬
schreibt. Sie betragen für:

Deutschland etwa 42 Milliarden Mark,
England „ 51 „
Rußland „ 43 „ „
Frankreich „ 3G „ „
Lsterr.-Ungarn„ 24 „ „
Italien „ 10 „

insgesamt ergeben sich schon hieraus in den
ersten zwei Kriegsjahren fast 210 Milliarden.
Es kommen noch hinzu die Kriegskosten der
Türkei, Bulgariens, Serbiens, Montenegros
sowie Belgiens, die nicht genau festgesetzt sind.
Nun hat der Krieg aber bereits fast 2V- Jahre
gedauen. Für jeden Monat der Kriegsührung
hat nach der Berechnung Wolis Deutschland
2 Milliarden, England 4 Milliarden, Rußland
und Frankreich je 2 Milliarden. Österreich-
Ungarn etwas mehr als 1 Milliarde zu zahlen.
So haben die letzten5 Kriegsmonate wiederum
bereits mehr als 50 Milliarden Mark gekostet.

Diese Zahlen, die für unsere Feinde recht
ungünstig sind, erhalten aber noch eine viel un¬
günstigere Gestaltung durch die Tatsache, daß
in Deutschland der größte Teil der Kriegsaus¬
gaben im Lande bleibt und Einkommenzuwachs
der deutschen Bevölkerung bildet, während bei
unseren Feinden bekanntlich der größte Teil der
Ausgaben ins Ausland geht. In Deutschland
bilden ungefähr 50°/» der Kriegslasten Eiu-
kommenzuwachs, während bei unseren Feinden
nur 25°/o diese Rolle einnehmen. Die Netto-
Kriegsansgaben der Volkswirtschast der einzelnen
Länder stellen sich darum unter Zugrundelegung
dieses Rechnungssatzes am Schluffe des zweiten
Kriegsjahres ungefähr folgendermaßen:

England etwa 40 Milliarden Mark,
Rußlaitd ,. 30 „ „
Frankreich „ 20
Deutschland „ 20 „ „
Qsterr.-Ungarn 12 „ „
_Es zeigt sich also, daß Deutschland und

Österreich-Ungarn die günstigste Stellung unter
allen kriegführenden Großmächten haben.' Dem¬
gemäß ist es naiürlich auch den Mittelmächten
am leichtesten, die Schäden des Krieges nach
Fricdensschluß wieder einzuholen. Für Deutsch¬
land wird ein Zeitraum von 10 bis 12 Jahren
berechnet, wenn man die Verzinsung unlp
Tilgung der Schuld, die durch den Krieg ent¬
standen ist, mit etwa 7 Milliarden annimmt.
England wird den Stand von 1914 erst unge¬
fähr im Jahre 1940 wieder erlangen, und
Frank,eich, das am stärksten durch diesen Krieg
getroffen wurde, erst wieder im Jahre 1960.

Die militärische Lage der Mittelmächte ist
demgemäß ebenso wie ihre wirtschastliche Lage
unter allen kriegführenden Großmächten am
günstigsten, so daß auch nach dem Fnedens-
ichluß unsere Weltstellung in kurzer Zeit wieder
die Höhe erreicht haben wird, die sie vor
Kriegsausbruch erlangt halte. Es ist dabei zu
bedenken, daß der Ausschwung, der nach dem
Friedenschluß einsetzen dürste, heut noch gar
nicht zu übersehen ist, so daß die Erholung
unserer Volkswirtschast noch schneller vor sich
gehen kann, als diese Zahlen es wahrscheinlich
machen.

Im englischen Oberhause wies Lord Courtney
auf diese Tatsache hin und fügte hinzu: „Die
Wahrheit ist, daß die beiden ineinander ver¬
bissenen Armeen sich in einem Kampf befinden,
in dem keine Seite sich einen Sieg versprechen
kann, der den Feind für immer zerschmettert.
Wenn wir Frieden wünschen, und der Kanzler
sagt, er wünscht Frieden, können wir dann nicht in

verständnisvollerer Weise skine Worte betrachten
und begreifen, daß er zum Schluffe doch die
Wahrheit spricht, wenn er sagt, daß er Frieden
wünsche und seine Trauer über einen Krieg
ausspricht, der zwei Jahre gedauert hat und so
schlimmes voraussehen läßt. Wünschten wir
wirklich den Frieden, dann würden wir die Zu¬
geständnisse des deutschen Kanzlers ausgreisen
und sagen, was wir verlangen, so daß Deutsch¬
land seine Ansprüche aufgib! und in die Brüder¬
schaft der Nationen als gleiche unter gleichen und
nicht als Partei, die alles niederrennt, eintritt.
Ein Zeichen für eine entsprechende Bereit¬
willigkeit konnte die Räumung Belgiens und
Serbiens und die Wiederherstellung der Länder
sein, in die Deutschland eingedrungen ist. In
diesem Geiste gegenseitiger Zugeständnisse läßt
sich eine wirkliche Friedenssicherheit finden, die
die wirtschaftliche Vernichtung. Europas ver¬
hindert und vor allem uns vor neuen Verlusten
schützt, die wir ja weit höhere Lasten jetzt und
später zu kragen haben als Deutschland."

verschiedene UriegsnKchnchten.
„U 46 ".

Englische und französische Blätter melden,
daß unser Unterseeboot„II 46" im Golf von
Biskaya von feindlichen Streit-
krästen zum Sinken gebracht  worden
sei. Bei uns ist an zuständiger Stelle darüber
keine Nachricht eingegangen. Es wäre wohl
möglich, daß „17 46" sich zu der von der feind¬
lichen Presse angegebenen Zeit in jener Gegend
befunden hat, aber da ihre Meldungen voller
Widersprüche sind— bald heißt es, 17-Boote,
bald Torpedoboote hätten „17 46" versenkt—,
Ivird man gut tun, die Nachricht nicht ohne
weiteres für wahr zu halten, sondern abzu¬
warten, bis unser Admiralitätsstab eine amtliche
Meldung heransgeben wird.

Deutsche Erfolge.
Daß der Kreuzerkrieg unserer

17-Boote  dem Feinde immer unangenehmer
wird, dafür bietet uns die Tatsache den besten
Beweis, daß innerhalb eines der letzten Tage
wiederum sechzehn Schiffe von zusammen
22 000 Tonnen versenkt  wurden. Von
diesen Schiffen gehörten zehn den gegen uns
kriegsührenden Staaten an, während die übrigen
Bannware an Bord hatten.

„Englische Ritterlichkeit."
Nach über die Schweiz eingetroffenen Privat¬

nachrichten ist der frühere Kommandant von
S . Nt. S . „Emden", Kapitän  v . M ü l l er,
vor einiger Zeit von Malta nach England
gebracht  worden. Da die Gründe für die
Überführung bisher in Deutschland nicht bekannt
geworden sind, ist die Nachricht besonders be¬
achtenswert, daß die Engländer hierbei in be¬
sonders rücksichtsloser Weise vorgegangen sind.
Kapitänv. Müller wurde von einem Spazier¬
gange fort in leichtem Anzuge unter Bewachung
von' Soldaten mit aufgepflanztem Seitengewehr
auf ein Schiff gebracht, das ihn nach England
transportierte. In Malta wurde ihm nicht
einmal Zeit gelassen, seine Sachen mitzunehmen.
Auch die Behandlung in ,dem neuen, in der
Grafschaft Derby gelegenen Geiangenenlager
entspricht dem Osfiziersrange des Helden der
„Emden" in keiner Weise.

Sarrail soll helfen.
Nach einer Petersburger Meldung haben die

Erklärungen Lloyd Georges in Petersburger
Mililärkreisen neue Hoffnungen erweckt. Man
hatte über die Lage an der rumänischen Front
ernste Besorgnisse gehegt. Jetzt rechnet man
namentlich mit einem kräftigen Vorstoß
Sarrails,  der , sobald er in Griechenland
freie Hände hätte, imstande wäre, seine ganze
Kraft zu enthalten und die Lage in Rumänien
zu erleichtern.

Bralianns Enttäuschung.
In einem Schweizer Blatt wird eine Unter¬

redung Bralianns mit dem Mitarbeiter eines

russischen Blattes wiedergegeben. Danach sagte
der rumänische Ministerpräsident: „Mit einer
langen Dauer unseres Krieges, mit einem
Winterfeldzug überhaupt, haben wir nicht ge¬
rechnet und sind hierin auch von unseren
Bundesgenossen bestärkt worden. Wir erhielten
von Rußland die bestimmte Versicherung, sowohl
Deutschland als Österreich-Ungarn seien keiner
Offensive mehr fähig. Man gab uns die be¬
stimmte Zusicherung, daß durch energische Fort¬
setzung der Kämpje an«der Somme alle vor¬
handenen deutschen Kräfte gebunden werden
würden, so daß Deutschland nicht imstande wäre,
den Österreichern nennenswerte Hilfe zu leisten.
Durch diese Zusicherungen und Versprechungen
sind wir getäuscht worden. Rumänien ist jetzt
das Opfer der falschen Illusionen, denen man
sich in den Ländern unserer Verbündeten hin¬
gegeben hat. In der Fähigkeit, Armeen aus
der Erde zu stampfen, steht die deutsche Kriegs¬
maschine unerreicht da, sie ist bisher nie zu spät
gekommen, immer rechtzeitig genug, uni ver¬
trauensselige Gegner zu zerschmettern. Es ist
bedauerlich, daß die Großmächte England,
Frankreich, Rußland und Italien auch nicht ein
einziges Mal ihre kleineren Freunde und An¬
hänger vor dem Unglück bewahren konnten."

Oie neue Melt.
Englische Friedensbedingungen.
Der Weltreisende und diplomatische Mit¬

arbeiter des englischen Auswärtigen Amtes Sir
Harry Johnstone schreibt in den,Daily News'
über die Friedensmöglichkeiten. Seine Aus¬
führungen sind deshalb von besonderem Inter¬
esse, weil er lange Zeit zu den Intimen des
jetzigen Premierministers Lloyd George zählte,
dem er auch jetzt wohl noch nahesteht. John¬
stone faßt die Friedensbedingungen, die er für
alle Beteiligten annehmbar hält, wie folgt zu¬
sammen.

Wenn es uns möglich wäre, einen voll¬
ständigen Sieg zu erreichen, dann wäre es leicht,
die Mittelmächte so zu strafen, wie sie es ver¬
dienen. Aber mit einem derartigen Ausgang
kann man nicht rechnen. Falls Deutschland
darauf besteht, Belgien oder einen Teil von
Frankreich dauernd zu besetzen oder zu kon¬
trollieren, bleibt kein anderer Weg offen, als
weiter zu kämpfen, und wenn England dabei
verbluten sollte. Sonst wären aber folgende
Bedingungen vielleicht möglich:

1. Rückgabe von Belgien und der besetzten
Teile Frankreichs. Deutschland und England
zahlen je 100 Millionen Pfund Schadenersatz
und als Unterstützung für den Wiederaufbau
des zerstörten Eigentums. Für England be¬
deutet diese Ausgabe nur die Kriegskosten von
20 Tagen.

2. Rußland erhält alles zurück, was es ver¬
loren. Ein unabhängiges Polen wird gebildet,
dem weder Litauen noch der ruthenische Teil
von Galizien angehören soll. Letzteres wird
mit Klein-Rußland verbunden. Rußland erhält
freie Fahrt durch die Dardanellen auf Grund
eines Abkommens mit Bulgarien und Ru¬
mänien.

3. Serbien, Montenegro und Rumänien
werden wieder geräumt und erhalten von den
Mittelmächten und den drei großen Verbands¬
mächten Schadenersatz sür die erlittenen Ver¬
luste.

4. Rußland erhält das Protektorat über
Armenien, das von der Türkei geräumt wird.
Frankreich wird Protektor von Syrien. Eng¬
land besetzt die Sinaihalbinsel und das Euphrat¬
tal bis Bagdad. Persien kommt unter gemein¬
same Aussicht von Rußland und England, bleibt
aber für den Handel mit anderen Ländern ge¬
öffnet. Ägypten bleibt wie es ist, und Armenien
wird autonom.

Italien erhält den Trenlino und das Pro¬
tektorat von Albanien und vielleicht die Insel
Rhodos sowie den Dodekanes und Zypern.
Osiasrika wird an Deutschland zurückgegeben,
das sich außerdem gn dem türliichen Besitz
schadlos hallen darf und dazu freie Hand erhält.
Die geplanten Schutzzölle und Vorzugstarife
für die Verbündeten Englands und die Neu¬
tralen läßt man fallen. Diese Bedingungen sind
zwar keine Ideale, besonders nicht für die

Kanzleistrategen, und, falls Deutschland sie ab
lehnt, könne man sie zurückziehen. Immerhin
bleibe möglich, auf Grund lolcher Bedingungen
den Krieg zu beendigen.

Alan beachte, was dieser originelle Friedens
apostel uns zumutet: wir sollen uns an türki¬
schem Besitz schadlos hüllten und dazu freie Hand
erhalten. Also das Jldeal des Vierverbandes:
Aufteilung der Türkei. Im übrigen würde die
neue Welt, die Johnstone zeichnet, für Deutsche
lands Handel und Industrie kaum einen Platz
haben. Im Ernst ist also dieser Friedensvor
schlag nicht zu besprechen. Er zeigt nur, wie
unsere Feinde sich noch immer die „Nieder¬
werfung" des Vierbundes und ihre Folgen
ausmalen.

politifcbe Rimdfcbau.
Deutschlanv.

* Halbamtlich wird geschrieben: In der
Vierverbandspresse und in den von unseren
Gegnern bedienten Zeitungen des neutralen
Auslandes sucht man immer den Anschein zu
erwecken, als würde bei der Auswahl der für
die Wegführung nach Deutschland
in Betracht kommenden belgischen Arbeits-
losen  rücksichtslos verfahren. Es ist ja bei
einer so einschneidenden und umfassenden Maß¬
regel nicht zu vermeiden, daß gelegentlich ein
Irrtum mit unterläuft. Aber die zuständige
Behörde hat es sich zur Pflicht gemacht, alle
Reklamationen eingehend und auf das gewissen¬
hafteste zu prüfen. Allen nur irgend als be
rechtigt anzuerkennendenReklamationen wird
Folge gegeben, und die in Betracht kommenden
Personen sind ohne Ausnahme unverzüglich und
mit der ihnen nach Lage ihres Falles ge¬
bührenden Rücksicht nach Belgien zurückbefördert
worden.

* Gewöhnliche Briefe  und Postkarten nach
den Per. Staaten von Amerika und nach neu¬
tralen Ländern im Durchgang durch die Ver.
Staaten (Mexiko, Mittel- und Südamerika,
Westindien, China, Niederländisch-Jndien usw.)
können in nächster Zeit durch Handels-
Tauchboot hefördert  werden. Die Ver¬
sendungsbedingungen werden in Kürze amtlich
bekanntgegeben werden.

England.
*In der Thronrede,  die das Unter-

Haus bis zum 7. Februar vertagte, erklärte de,
König ausdrücklich, das ganze Streben des
Volkes müsse Fortsetzung des Krieges sein.

Rustland.
*In der Duma  kam es zu ungeheuren

Lärmszenen, als ein Redner der Sozialdemo:
kraten erklärte: „Wir stehen mehr als je auf den,
Standpunkt, daß wir den Frieden gebrauchen".
Die Sozialdemokratenverließen als Zeichen des
Protestes gegen die Krwgspolitik der Duma den
Saal.

Griecheinland.
*Die Blätter des Vierverbandes berichten

der Reservistenbund und die Militärpersone,
suchten es dahin zu bringen,, daß die griechi¬
sche Negierung  ihre Annahme des
Ultimatums  wiederzu,r ü ckn ehme. Dü
Lage scheine sich in einer Weise zu ändern, daj
die Behörden sie nicht mehr nvürden beherrsche,
können. Die Diplomaten der Verbandsmächü
seien wenig zuversichtlich. Mmr glaubt kaum
daß die neue Note des Vieroerbandes äuge
nommen werden wird. — KönigKon sta n t i,
ist aufs neue erkrankt.

Amerika.
* Die Note, in der Präsident Wilson  de.

Kriegführenden vorschlägt, beiderseits ihn
Friedensbedingungen bekannizugehen, und n
der er der Ansicht Ausdruck gibt, daß dü
Kriegsziele beider Parteien nicht allzu ver¬
schieden seien, wird nach wie vor in der ganze,
Welt lebhaft besprochen. Man darf wohl sagen
wenn auch der Friede nicht unmittelbar bevor
steht, so wird doch die Erörterung der Möglich¬
keiten nicht wieder verstummen.

*Nach den Meldungen New Dorker Blätie,
werden die amerikanischenBanken zu Begim
des neuen Jahres eine neue englisch«
Anleihe  im Betrage von 2 Milliarden Mal'
auf den Markt bringen.

Oer fall Gimtram.
Zf Kriminalroman von Wilhelm Fischer.

(Fortsetzung.)
Das eng anschließende dunkle Kleid ließ das

vollendete Ebenmaß ihrer Glieder und die große
Schönheit ihrer Formen erkennen; und der sanfte,
-ehnsüchtige, sinnige Blick ihrer großen braunen
Rchaugen gab den weichen Linien ihres schönen
Gesichts das Träumerische, Übersinnliche der
Sixtinischen Madonna, während in ihrer Seele
oer Feuerbrand teuflischer Bosheit loderte. Sie
war die energische, geniale Versucherin dieses
Mannes, der sie fürchtete, der sich aus ihren
Fesseln sehnte, während sie in ihm den gehorsamen
Sklaven, den demütigen Mitschuldigen erblickte,
d-rr ihr ergeben und eigen war, wie es iljre
Laune wollte.

Stefan von Larsen las die sür ihn abge¬
gebenen Briefe, während Erna das Badeblatt
studierte. Ein ärgerlicher Ausruf Stefans ließ
sie ausblicken.

„Er kommt also doch," ries er aus.
„Wer?"
„Dein Bruder! Er weiß doch, daß er uns

hier nur geniert. Man sieht ihm ja den Kellner
auf hundert Schritte an."

„Wie dir den Rayonchef auf 10," versetzte
sie kaltblütig. Er überhörtd diese Bemerkung,
wie es schien, und zerknitterte ärgerlich den Brief.
Sie erhob sich, schritt zu ihm und nahm ihm
den Brief aus der Hand, den sie, nachdem sie
ihn gelesen hatte, im Ofen verbrannte.

„Wir werden ihn empfangen, rim ihn auf
irgend eine, ihn persönlich nicht kränkende Planier

wieder abzuwimmeln,.das lasse meine Sorge
sein," sagte sie in ihrer bestimmten Weise.

„Er wird wohl wieder eine Anleihe ver¬
suchen," meinte er mit unterdrücktem Fluch. „Ich
möchte bloß wissen, wohin der Mensch das viele
Geld bringt, das auf seinen Anteil fällt."

Erna zuckte mit den Achseln, dann zitierte
sie spöttisch: „Nun fangen an die schmerz¬
erfüllten Klagen."

Stefan schlug mit der Faust auf den Tisch:
„Ich verbitte mir ein für allemal diesen Ton."

Sie drehte ihm den Rücken und meinte sehr
ruhig: „Du weißt. Wolf ist mein einziger
Bruder. Ich lasse ihn einmal nicht schlecht von
dir behandeln. Du würdest überhaupt gut daran
tun, ihn nicht unnötig zu reizen. Du bist merk¬
würdig ungerecht gegen den armen Jungen und
undankbar'zugleich."

„Armer Junge. Ungerecht und undankbar I"
lächle Larsen grell auf. „Dein Herr Bruder
steht als mehrfach vorbestrafter Verbrecher in
solchem Polizciverruf, daß wir um unserer Sicher¬
heit willen uns nicht mit ihm zeigen können.
Oder willst du dein behagliches Nest hier mit einer
Zelle im Badener Amtsgerichtsaesängnis ver¬
tauschen? Er soll nur kommen; ich werde ihm
schon zeigen, wo Bartel den Most holt."

„Du wirst ihn empfangen, wie man seinen
Kompagnon empfängt, mein Lieber. Er ist der
Kompagnon deiner und meiner Verbrechen, und
als Lump wird er gerade nicht kommen, um ein
Almosen von uns zu wollen. Du bist Egoist,
mein Lieber, aber die Klugheit sollte dich ver¬
anlassen, es ihm nicht zu zeigen, daß du es bist!
Zwei Drittel vom Gelde der Baronin Gunlram

hat er dir prompt ausgehändigt und ihr Perlen¬
kollier hat er uns gar geschenkt. Er meint es
gut mit uns und wir? Wir verleugnen ihn,
um ihm den gefährlichsten Teil der Arbeit zu
überweisen."

„Er hat sich im Falle der Baronin so unge¬
schickt und mich kompromittierend benommen,
daß ich ihn, um mich sportlich auszudrücken, ab¬
halftern werde," enigegnete er erregt.

„Daran war ich schuld; ich wollte das Kollier
haben, um das ich die Baronin beneidete," ant¬
wortete sie trotzig.

„Du! Dri! Dein Starrsinn und deine
Eigenmächtigkeit bringen uns noch ins Zucht¬
haus."

„Mir egal," lachte sie frech heraus.
Er ballte die Faust, um sie zu schlagen, aber

er besann sich eines Besseren, und das Berliner
Blatt ergreifend, auf das er abonniert war, warf
er sich schwer in einen Sessel.

Sie blickte scheu fort und zu ihm hinüber.
Die Duldermiene war sie nicht an ihm gewohnt,
und daß er diesmal, wo sie im Unrecht war, so
ganz resigniert tat, statt zu brummen, wie es
sonst seine Art war, ließ sie stutzen,

„Allerdings, es war ein Fehler, durch den die
Baronin erfuhr, daß mein Bruder eine Schwester
habe," meinte sie etwas kleinlaut.

„Nehmen wir den Fall, sie gesteht ihrem
Mann ihre Irrung, der Besitz des Kolliers, bas dir
dein galanter Herr Bruder verschaffte, genügt,
um uns der Polizei zu überliefern. Bargeld
lacht, und wenn es ohne Quittung zu haben
ist, tanzt es den Teufelstanz der Freude. Gib
mir den Schmuck, ich fahre nach Karlsruhe hin¬

über, um ihn an den Mann zu bringenl Willst
du?" fragte er anscheinend ruhig, obwohl es in
seinem Innern gärte.

„Nein, ich will nicht. Der Schmuck bleibt
mein und wenn wir alle darüber zugrunde
gehen sollten." Das schöne Weib stampfte
energisch mit dem Fuße auf den mit eine«
imitierten Smyrnateppich belegten Fußboden.

Er zuckte die Achseln. „Soll das eint
Kriegserklärung sein? Auch gut. Die Ver»
antwortung falle auf dich, ich wasche meint
Hände in Unschuld."

„In Unschuld!" höhnte sie.
Er biß sich auf die Lippen und schwieg.
Das reizte sie umsomehr und wütend fuhr

sie los : „Nichts gönnst du mir. Aber auch
nichts. Den Schmuck lasse ich nicht, und wenn
ich zwischen ihm und ewigem Gefängnis zn
wählen habe."

„Du wirst ihn lassen müssen; ich schwöre es
dir. Du wirst es," enigegnete«r kalt und
frostig.

Sie kräuselte verächtlich die Lippen. Er
kannte sie zu genau, um nicht zu wissen, daß
eher ihre Freiheit aufs Spiel setzen als den
Schmuck lassen würde; er beschloß trotzdem, !>«
zu seiner Meinung zu bekehren.

„Du siehst doch ein, daß du den auffallenden
Schmuck niemals tragen kannst, auf der Straß«
schon gar nicht und in der Gesellschaft, in der
wir einmal verkehren werden, erst recht nicht
Du hast einen Narren an dem Divigs gefressen,
der dir den Hals umdrehen wird."

„Und wenn schon; ich behalte ihm und wen>
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KmgsemgmlTe.
16;Ä CmJ es *§? der Nordostfront bei Verdun

gelingt es den Franzosen, örtliche Vorteile zu
^Uen - - Die Verfolgung in Rumänien
Nt bis zur Strafe Buzau—Rimnicul- Sarat
gedrungen der Buzau-Fluß und die Cal-
matuiul- Niederung sind überschritten, die
Donau-Armee Mt nach Nordosten weiter

der Dobrudscha weichen die Russen
""d.werden über die Linie Cogealac- Cartal-
Harsova hinaus verfolgt.

1 e ^ Englische Vorstöße nördlich der-'ucre blutig abgewiesen. — Auf dem Ost-
user der Maas fällt das Dorf Bezonvaux in

Franzosen. - In Rumäriien
wird der Lauf des Buzau und der unteren
S™ 1“ m breiter Front überschritten. -
va Dobrudscha-Armee gewinnt im Nordteiloes Landes Raum.

Russische Angriffe bei Bol
k abeschlagen, ebenso bei Augustowka

(südlich von Zborow). — Heftige Kämpfe im
■ "ttrij Wirftame Fliegerangriffe auf
in Richtung Braila zurückgehende russisch-tkmnänische Kolonnen. ^

?3. Dezember. Französische Vorstöße bei Reims
und vor Verdun abgewiesen. — Bei der Ver¬
folgung des russisch-rumänischen Heeres in der
Walachei werden 1000 Gefangene und reiche
Beute gemacht; in der Dobrudscha zieht sich
der Feind weiter nordwärts gegen die untere

or> l̂iruĉ don den Siegern verfolgt.
~0- Dezember. Auf allen Kriegsschauplätzen

herrscht im allgemeinen Ruhe. An der
Goldenen Bistritz scheiterten russische Teil-
aiigriffe. — Neue Kämpfe in der nördlichen
^.obrudscha, wo sich die fliehenden Russen und
Rumänen den Verfolgern gestellt haben.

^1. Dezember. An der Goldenen Bistritz bei
Mastecanesci bricht viermaliger russischer An¬
sturm zusammen. — In der Dobrudscha wird
der Feind aus mehreren Nachhutstellungen
geworfen. - Bei Paralovo (im Cerna-
Bogen) werden Höhenstellungen von deutschen
halten" 0eÖ(m ftürfe ru(ll̂ Je  Angriffe ge-

Dezember. Die Fortschritte in der Do¬
brudscha dauern an, den Russen werden
900 Gefangene abgenommen. — Auf den
anderen Kriegsschauplätzen nichts von Be-
deutung.

, ««gültige Berufung auf de»
potnnchen Staat . Ein russischer Staats¬
angehöriger war vom Schöffengericht in Frank-
«2?, ?• Rt. wegen Vernachlässigung der Melde-
Mcht zu einem Tag Gefängnis verurteilt
worden, der Berusungsverhandlung machte
sein Verteidiger geltend, daß sich die Ver¬
ordnung gegen „feindliche Ausländer" richte.

. .^ Mklagte aus Polen stamme, das
durch kaiserliche Verkündigung ein selbständiger
Slaat geworden sei, könne er nicht mehr als
feindlicher Ausländer betrachtet werden. Das
(sericht verwarf aber die Berufung mit der Be-
griindung, daß der selbständige polnische Staat
durch die Verkündigung nicht endgültig ge- ,
gründet, sondern nur in Aussicht gestellt wordens

wird er jetzt vom Boot oder vom Kutter aus
mit Schleppnetzen und neuerdings sogar von
Motorbooten aus besorgt.

Unfall des Balkanzuges. Vor der
Station Kralup(Böhmen) stieß der Balkanzug
auf der Fahrt von Berlin nach Wien mit
14 Kohlenwagen zusammen. Die Lokomotive
und vier Wagen des Balkanzuges wurden be¬
schädigt. 6 Personen wurden leicht verletzt.
Um 1 Uhr nachts konnte der Balkanzug die
Weiterfahrt antreten.

, Lawinengefahr in Tirol. Die unge¬
wöhnliche Witterung verursachte den Absturz
zahlreicher Lawinen. Leider sind auch Menschen
leben zu beklagen und Häuser zugrunde ge¬
gangen. In den Orten Schönau und Rabew

Besuch des Königs von Sachsen beim Kronprinzen Rupprecht
von Bayern an der Westfront.

1. König Friedrich August. 2. Kronprinz Georg von Sachsen. 3. Kronprinz Rupprecht von Bayern.

Von  Nab und fern.
Begründung vlämischer Lehrersemi-

«are . I » Brüssel ist seit Jahren kein Volks¬
schullehrer ernannt worden, der des Vlämischen

der erforderlichen Weise mächtig gewesen
wäre. Die Ausbildung auf den Seminaren
war so dürftig, daß die Volksschüler besser
sprachen als ihre Lehrer. Die deutsche Obrig¬
keit hat eine Reform des Brüsseler Seminar¬
wesens vorgenommen und angeordnet, daß in
dem staatlichen Seminar für Lehrerinnen zu
Brüssel eine vlämischeÄbteilung einzurichten und
die Gründung eines vlämischen Seminars für
Brüssel vorzubereiten sei. Sowohl dem Seminar
für Jünglinge wie für Mädchen ist eine vor¬
bereitende Abteilung mit einer Übungsschule an¬gegliedert.

Eine Weihnachtsfreude für die Mün¬
chener. Das stellvertretende Generalkommando

.des 1. bayerischen Armeekorps hat der Münchener
Bevölkerung eine große Weihnachtsüberraschung
dadurch bereitet, daß der Bierpreis vom heiligen
Abend ab um zwei Pfennig für. den Liter er¬
mäßigt wurde.

Ein bayerischer Erlast ' gegen den
Kriegswucher. Nunmehr geht auch das baye¬
rische Justizministerium in schärfstes Weise gegen
die gemeintchädlichenLebensmittel- und Kriegs¬
wucherer vor. Der bayerische Justizminister
hat nämlich an sämtliche Justizbehörden einen
Erlaß herausgegeben, in welchem er die Be¬
hörden aussordert, tatkräftig mitzuwirken und
insbesondere durch möglichste Beschleunigung
der Strafverfahren und -Verhandlungen' und
durch entsprechende Strafen gegen die gemein¬
schädlichen Kriegswucherer dem Rechtsempfinden
der Allgemeinheit Rechnung zu tragen.

! forderung, einen Betrag, dessen Höhe oft
mehrere tausend Kronen erreicht, auszufolgen,
damit der Warentransport beschleunigt werde.
So wurden zahlreiche Kaufleute gebrandschatzt.
Die Polizei entdeckte, daß die Bande wohl
organisiert war und in ganz Galizien ihr Ge¬
schäft mit großem Erfolg betrieb. Ihr Sitz war
Rzeszow. Der Stationsvorstand von Trziniana
war im Einverständnis mit der Bande.

Brandkatastrophe in Nishnij Now¬
gorod. Das jüdische Asyl für Flüchtlinge, in
dessen engen Räumlichkeiten 2000 rumänische
Juden untergebracht sind, sist in der Nacht zum
17. Dezember vom Feuer vernichtet worden.
Das Holzgebäude brannte in kürzester Zeit zum
größten Teile nieder. Die Zahl der Getöteten
wird auf 150 geschätzt, verletzt sind etwa 450.

Eine neue groste Talsperre in Amerika.
Die Elephant Butte-Talsperre in Texas ist jetzt
vollendet worden. Der Baubeginn fällt in das
Jahr 1910. Die Sperre, wird eine der größten
Anlagen der Welt für landwirtschaftliche Be¬
wässerung darstellen; 72 000 Hektar werden da¬
durch der landwirtschaftlichen Bebauung er¬
schlossen.

_König Friedrich August von Sachsen bat mit
seinem ältesten Sohne, dem Kronprinzen von Sachsen
dem Kronprinzen Rupprecht von Bayern an der
Westfront einen  Besuch abgeslaitet. König Friedrich

sei. Im Sinne der Verordnung sei der An¬
geklagte noch zu den davon betroffenen Personen
zu rechnen.

Nordseekrabben. Die Krabbenfischerei in
der Nordsee lieferte in diesem Jahre bereits in
der ersten Fangzeit, die im April begonnen
hatte, sehr gute Erträge. Es ist von amtlicher
Stelle berechnet worden, daß die deutschen
Küstengewässer der Nordsee jährlich weit über
100 000 Zentner dieser Krebstierchen liefern.
Der Krieg hat, wie er die restlose Ausnutzung
der früher ganz unbeachtet gebliebenen Mies-
muschel herbeisührte, auch mit dem Krabbenfang
neue Bahnen gewiesen. Während der. Fang
sonst nur mit Streichnetzen betrieben wurde,

August hat bei dieser Gelegenheit auch seine tapferen
Sachsen gesehen, die unter dem Kommando des baye¬
rischen Thronfolgers stehen. Bayern und Sachsen

/haben̂flch im̂ Wellkriege gleich brav gehalten.

stein am Timmlerfoche wurden 16 Personen
verschüttet. 9 wurden als Leichen ausgegraben.
Die letzte vermißte Person ist auch verloren.
In Vernuar (Passeier) ereignet sich ein ähn¬
liches Unglück. Dort sind 11 Personen tot,
drei Bauernhäuser verschüttet.

Verhaftung einer galizischenSchwindler-
, bande. Die Polizei verhaftete in Lemberg eine

große Schwindlerbaude, die auf den Bahnhöfen
der galizischen Eisenbahnlinien mit den Bamten
in Verbindung stand. Die Bande ermittelte
Kaufleute, die größere Warentransporte er¬
warteten und hielt deren Sendungen m
Rzeszow auf. Dann sandle die Bande einen
Vertrauten zu dem Kaufmann mit der Auf-

Volkswirtfcbaftficbes.
Die Zuckerung der Weine. Der Bundesrat

hat durch einen Beschluß vom 2t. Dezember 1916
gestattet, daß die Weine des Jahrganges 1916 über
da? nach dem Weingesetz zulässige Höchstmaß von
20 % hinaus, bis zu 25 % der Gesamtflüssigkeitge¬
zuckert werden dürfen, und gleichzeitig die Frist,
innerhalb der dies geschehen kann, bis zum 30.Juni
1917 verlängert; auch die nachträgliche Zuckerung
ungezuckerter Weine früherer Jahrgänge wird inner¬
halb dieser erweiterten Frist zugelassen. Zugleich
wurdeffestgestellt, daß bei bereits gezuckerten Weinen
des Jahrganges 1916 die wiederholte Zuckerung
innerhalb der angegebenen Frist zulässig ist. Hier¬
durch ist den außergewöhnlichen Eigenschaften des
heurigen Herbstes und den Schwierigkeiten der gegen¬
wärtigen Lage Rechnung getragen.

Gericbtsballe.
Gießen. Die Strafkammer verurteilte den

Schreiner Petrie aus Butzbach in Oberhessen zu
einer Zuchthausstrafe von fünf Jahren und zu zehn
Jahren Ehrverlust, der sich wegen 35 Einbrüche^
und Diebstählen zu verantworten hatte. Der Staats¬
anwalt hatte trotz der ungezählten Vorstrafen Petries
selber noch mildernde Umstände beantragt, weil er ja
wegen der 35 Fälle ohnehin im Strafantrag auf
225 Monate kommen müsse, was 18 Jahre und
neun Monate Gefängnis bedeute.

Kölna. Rh. Nach fünftägiger Verhandlung
ging der aufsehenerregende Prozeß gegen Angestellte
des SchaaffhausenschenBankvereins wegen Unter¬
schlagung zu Ende. Angeklagt waren der Prokurist
Duex und der Buchhalter Eßmann, die Spekulationen
großen Stils betrieben, wobei die Unterschlagungen
durch Fälschungen am Zinsenkonto gedeckt wurden.
Duex beteiligte sich an der Rheinischen Film-Gesell¬
schaft. Eßmann war Teilhaber der Fakturie- und
Rechenmaschinen-Werke in Düsseldorf. Er ließ sich
eine Villa bauen und führte ein Prasserleben. Der
Gesamtbetrag der Unterschlagungen beträgt2 600 000
Mark. Das Gericht verurteilte Duex zu 5 Jahren,
Eßniann zu 3V- Jahren Gefängnis; bei beiden
wurde außerdem auf 5 Jahre Ehrverlust erkannt.

Leipzig. Das Reichsgericht hat eine von hohem
sozialen Geiste getragene Entscheidunggefällt, nach
der die zahlreichen Witwen und Waisen von Be¬
amten, die im Kriege als Gemeine oder Unteroffiziere
gefallen sind, nicht nur Anspruch auf das ihnen aus
der Zivildienstanstellungdes Verstorbenen znstehende
Witwen- und Waisengcld, sondern auch auf die
allgemeine Kriegsversorgung, auf das Kriegswitwen-
und Waisengeld, Anspruch haben.

f )auswirtäcbaft.
Das Ausgehen der Farben zu verhindern.

Beim Waschen farbiger Stoffe das Ausgehen der
Farben zu verhindern, wendet man vorteilhaft
Gallseife an. Auch matt gewordene Farben lassen
sich durch Gallseife wieder ausfrischen. Man kocht
ein Stück Gallseife in einem Liter Wasser aus —.
am besten Rcgenwasser, —wäscht darin die farbigen
Stoffe, sobald das Gallseifenwasser erkaltet ist, und
spült den gewaschenen Stoff in reinem Wasser mit
Zusatz von etwas Essig.

Echte Leinwand zu erkenne». Man wäscht
dieselbe in Seifenwasser und läßt sie an der Luft
trocknen. Enthält der Stoff Baumwolle, so wird das
gewaschene Stück runzelig, hingegen bleibt reine
Leinwand glatt. onoc«,h.̂eNora»«•lagu.b.h, beruh.

ich darüber sterben sollte," antwortete sie scharf
und bestimmt.

„Du bist doch sonst schlangenklug und für
vernünftige Gründe zu haben, was hast du
eigentlich an dem Ballast, Erna? Wir tauschen
dieses Kollier gegen ein anderes ein, das noch
wertvoller ist. Auf 1000 Mark kommt es mir
nicht an. Willst du jetzt?"

„Nein und abertausendmal nein! Ich habe
meine Gründe dazu, gerade diesen Schmuck zu
behalten," entgegnete sie kurz und schroffenTones.

„Darf ich diese Gründe kennen?" fragte erinteressiert.
„Jetzt nicht. Später einmal, mein Lieber."
„Du hast also Geheimnisse vor mir, Ge¬

heimnisse, die mir und dir selbst gefährlich wer¬
den?" brauste er auf.

„Ich hasse diese Frau und beneidete sie
um ihren Schmuck. Sind das nicht Gründe
genug für eine Frau von meinem Tem-
rament?"

„Allerdings!" höhnte er. „Mehr als genug
sogar. Welchen Grund aber gab sie dir zu
deinem Haß und zu deiner furchtbaren
Rache?"

„Dieses Perlenkollier war »ikmal im Besitz
meiner unglücklichen Schwester. Der ältere
Guntram, ein Taugenichts, schenkte ihn ihr.
Schulden und Schlimmeres zwangen ihn zur
Flucht über das große Wasser," erzählte Erna
mit zitternder Stimme. „Das Halsband wurde
als gestohlen von der Familie reklamiert. Die
Schande verwirrte das Gemüt meiner stolzen
Schwester, und sie irrte hinaus in den Tod.

Neun Tage später fand man ihre durch Schiff¬
schrauben zerfleischte Leiche. Damals habe ich
geschworen, sie zu rächen, und ich denke, ich
habe meinen Schwur gehaltenl Wie ich mich
an den Guntrams gerächt habe, so werde ich
mich an allen rächen, die mich verraten haben
und mich verraten werden."

. Sie sagte es mit blitzenden Augen und mit
wie zum Schwur erhobener Hand; sie war
dämonisch schön in diesem Augenblick. Mit
einem Gemisch von Furcht und Staunen blickte
sie Stefan von Larsen an; er verstand ihre
Drohung und fühlte, daß sie ihn meinte. Sie
bemerkte seinen scheuen Blick und erriet seine
Gedanken; wieder kräuselten sich ihre Lippen zu
einem höhnischen Lächeln.

„Ich errate deine Gedanken, mein Lieber,
du fürchtest mich mehr, als du mich liebst. Ich
grolle dir deshalb nicht, denn welcher Mann
könnte diejenige ideal lieben, die die Seele
seiner Verbrechen ist. Die Furcht ist ein besserer

als die Liebe; ich weiß es wohl, daß es
so ist. Merke dir, was ich dir sage, du, du
wirŝ mich verleugnen, ehe der Hahn dreimal
gekräht hat, aber ich werde dein Vampyr sein

mit Wonne dein Herzblut trinken, denn ich
liebe dich!" '

Er unterbrach sie mit einer Geste des Wider¬spruchs.
„Du siehst Gespenster, Erna. Wer so schön

ist wie du, hat nicht nötig, an der Liebe des
Mannes zu zweifeln, der Sinn für Schönheit
und Temperament hat."

Da lachte sie grell auf:
„Ich kenne dich besser, mein Lieber. Deine

Worte klingen wie Musik in mein Ohr, und ich
möchte ans sie bauen, allein ich lese das Gegen¬
teil in deiner Seele. Und doch wäre ich so
glücklich, wenn ich mich täuschte," sagte sie
träumerisch und setzte sich ihm auf den'Schoß.
Er preßte das schöne dämonische Weib an sich

„Wie glücklich könnnn wir sein, Stefan/
flüsterte sie mit weicher vibrierender Stimme,
„wäre der Fluch der bösen Taten nicht zwischen
uns, der deine Träume peinigt und mich an
deiner Liebe zweifeln läßt!"

„Ach, laß doch das," versetzte er rauh, „wo¬
zu dies Wenn und Aber? Wir habenA ge¬
sagt und werdenB sagen müssen. Mit dem
Gelds, das wir jetzt durch unsere Industrie ver¬
dient haben, auch die Erpressung ist das,
kommen wir bei unserer Lebensweise nicht weit.
Fürchtest du dich denn jetzt vor der Gefahr?"

„Das nicht, Stefan. Ich fürchte nur, daß
unser Handwerk uns innerlich entftemden wird."

„Ach, Unsinn. Ich fürchte nur die Polizei.
Es war ein Fehler, deinen Bruder als Kom¬
pagnon zu engagieren, das verminderte unsere
Einnahmen um ein Drittel."

„Dafür übernimmt er auch den größten Teil
des Risikos, mein Lieber."

„Ich gedenke meine Dragonade diesmal
selbst zu bestimmen und ohne ihn zu operieren.
Unter 50 000 Mark bringt mir dieser Fischzug
nicht ein, dann reisen wir ins Ausland, sehen
uns die Welt an und wenn das Moos alle ist,
dann fangen wir von neuem an. Das Zeug
verjährt ja nicht." Er schlug mit der Hand auf
ein Portefeuille.

„Entweder alles oder nichts, ist auch mein

Grundsatz, doch bitte ich dich, vermeide es,
meiuen Bruder vor den Kopf zu stoßen; er ist
jähzornig und rachsüchtig."

„Unvorsichtig und unzuverlässig auch. Du
wirst doch zugeben müssen," setzte Larsen schnell
hinzu, als er bemerkte, daß sich Erna ärgerte.
„Er durfte das Kollier nicht hierher schicken
lassen. Baden-Baden ist klein und wenn er
auch unter fremdem Namen im Hotel logierte,
diesen vornehmen Spitzbübinnen muß man
kommen wie das Mädchen aus der Fremde."

„Allerdings; sein Übereifer ist aber doch nur
ein Beweis seiner Ergebenheit für mich. Die
Baronin wird sich schwer hüten, die Polizei in
Bewegung zu setzen."

„Ganz richtig, aber keine Spur zu hinier-
laffen ist eine größere Kunst als einer Spur zu
folgen. Ich kann meinen Dossier nur dann
erfolgreich ausnützen, wenn meine Dispositionen
strikte befolgt werden. Hättest du mir gesagt,
daß du ein Interesse an dem Halsschmuck der
Baronin hast, dann würde ich dafür gesorgt
haben, daß er uns direkt und nicht durch die
Post ausgehändigt wurde."

„Das ist nun einmal nicht zu ändern. Wolf
hätte allerdings besser getan, sich den Schmuck
direkt von der Baronin aushändigen zu lassen.
Wir werden ihn ja darüber hören; ich meiner¬
seits zweifle nicht daran, daß er mit der nötigen
Umsicht operierte, weiß er doch, was für ihn
und uns bei diesen Geschäften auf dem Spiele
teht. Beruhige dich nur, Stefan, und verlaffe

dich aus unser Glück."
» (Fortsetzung folgt.)



Diez,  den 15. Dezember 1916.

SessenWe MMtWchung.
Steue rveranlagung für das

Steuerj ah r 1917.
Auf Grund des § 25 des Einkommensteuer¬

gesetzes wird hiermit jeder bereits mit
einem Einkommen von mehr als
3000  Mark veranlagte Steuerpflich¬
tige im Kreise Unterlahn ausgefordert, die
Steuererklärung über sein Jahreseinkommen
nach dem vorgeschriebenenFormular in der
Zeit vom 4. Januar bis einfchl, 20. Januar
1917 dem Unterzeichneten schriftlich oder zu
Protokoll unter der Versicherung abzugeben,
daß die Angaben nach bestem Wissen und Ge-
wissen gemacht, sind. Die obenbezeichneten
Steuerpflichtigensind zur Abgabe der S t eu e r-
erklärung verpflichtet,  auch wenn
ihnen eine besondere Aufforderung oder ein
Formular uicht zugegangen ist.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen
durch die Post ist zuläflig, geschieht aus Ge-
fahr des Absenders und deshalb zweckmäßig
mittels Einschreibebriefes. Mündliche Erklä¬
rungen werden von dem Unterzeichneten

während der Dienststunden von 8—12
Uhr vorm , hier, Bahnhofstraße 21,

Zimmer Nr . 2
entgegengenommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm oblie-
genden Steuererklärung versäumt hat, gem äß
§ 31 Absatz1 des Einkommensteuergesetzeshat
neben der im Deranlagungs - und Rechtsmit-
teloersahren endgültig sestgestellten Steuer einen
Zuschlag von 5 Prozent zu entrichten.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige
Angaben oder wissentliche Verschweigung von
Einkommen in der Steuererklärung sind im
§ 72 des Einkommensteuergesetzes mit Strafe

^Gemäß § 71 des Einkommensteuergesetzes wird
von Milgltedern einer in Preußen steuerpflich-
tigen Gesellschaft mit beschränkter Haftung
derjenige Teil der auf sie veranlagten Einkom¬
mensteuer nicht erhoben, welcher aus Gewinn-
anteile der Gesellschaft mit beschränkter Haftung
entfällt. Diese Vorschrift findet aber nur auf
solche Steuerpflichtige Anwendung, welche eine
Steuererklärung abgegeben und in dieser den
von ihnen empfangenen Geschäftsgewinn be¬
sonders bezeichnet haben. Daher müssen alle
Steuerpflichtigen, welche eine Berückflcktigung
gemäß § 71 a. a. O. erwarten, mögen sie be¬
reits im Vorjahr nach einem Einkommen von
mehr als 3000 Mark veranlagt gewesen sein
oder nicht, binnen der oben bezeichneten Frist
eine die nähere Bezeichnung des empfangenen
Gefchästsgewinns aus der Gesellschaft mit be¬
schränkter Haftung enthaltende Steuererklärung
einreichen.

Steuerpflichtige, welche gemäß 8 26 des Tr-
gänzungssteuergesetzes von dem Rechte der
Ver mögens an zeige  Gebrauch machen
wollen» haben dieselbe ebenfalls inn erhalb
der oben angegebenen Frist  nach
dem vorgeschriebenenFormular bei dem Un¬
terzeichneten schriftlich oder zu Protokoll ab¬
zugeben.

Auf die Berücksichtigung später eingehender
Dermögensanzeigen bei der Veranlagung zur
Ergänzungssteuer kann nicht gerechnet werden.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige
tatsächliche Angaben über das Vermögen in
der Dermögensanzeige sind im 8 44 des Er¬
gänzungssteuergesetzes mit Strafe bedroht

Die vorgeschriebcnen Formulare zu Steuer¬
erklärungen werden von heute ab außer in
meinen Geschäftsräumen auch auf den Bür¬
germeisterämtern in Diez, Bad Ems, Nassau,
Katzenelnbogen, Singhofen, Hahnstätten und
Holzappel auf Verlangen kostenlos verabfolgt.
Der Borfitzende der Einkommensteuer-

Veranlagungskommiffion.
Dud erstadt.

Veröffentlicht.
Nassau , den 19. Dezember 1916.

Der Bürgermeister:
Hasenclever..

Veröffentlicht.
Bergn .-Schenern , 19. Dezbr. '

Der Bürgermeister:
Nau.

Einladung
zu einer Sitzung der Stadtverordneten -Der-
sammlung auf Mittwoch, 27. Dezember cr.,

abends 7 Uhr.
Tagesordnung:

1. Straßenbeleuchtung.
2. Bewilligung eines Beitrags zur Walter

Elze-Stiftung.
3. Feststellung der Stadtrechnung pro 1914.
4. Wahl einer Kommisson zur Prüfung der

Stadtrechnung pro 1915.
Der Magistrat wird zu dieser Sitzung mit

eingeladen.
Nassau , 21. Dezbr. 1916.

Stadtverordneten-Dorsteher»
Medenbach.

Brotzettelausgabe.

Bekanntmachung.
Ablösung von Neujahrsglück¬

wünschen.
Wie in den Vorjahren , so werden auch dies¬

mal zum bevorstehenden Jahreswechsel für die-
jenigen Personen, die von Gratulationen be¬
freit sein möchten, Neujahrs -Glückwunsch-Ab-
lösungskarten seitens der Armenverwaltnng
ausgegeben.

Es wird angenommen, daß biejenige, per eine
solche Karte erwirkt, auf diese Weise seine
Glückwünsche darbringt und ebenso seinerseits
auf Besuche und Kartenzusendungenverzichtet.

Kurz vor Neujahr werden die Namen der
Karteninhaber veröffentlicht. Die Karten kön¬
nen gegen Zahlung von miudestens 1 Mark
in Empfang genommen werden.

Nassau , 20. Dezember 1916.
Namens der Armenverwaltnng:

Der Bürgermeister:
Hasen cl ev er.

Bekanntmachung.
Die neuen, vom 25. Dezember ab gültigen

Fettkarten
werden am Tonnerstag , den 28. Dezember im
Rathause ausgegebcn und zwar vormittags von
8—12  Uhr und nachmittags von 3—5 Uhr.

Naffau , den 22. Dezember 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Die neuen, vom 1. Januar 1917 ab gülti¬

gen
Brothefte

werden am Donnerstag, den 28. Dezember im
Rathause ausgegebeu und zwar vormittags
von 8—12 Uhr und nachmittags von 3—5 Uhr.

Nassau , den 22. Dezember 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Die neuen, vom 25. Dezember ab gültigen

Fleischkarten
werden am Donnerstag , den 28. Dezember im
Rathause ausgegeben und zwar vormittags
von 8—12 Uhr und nachmittags von 3—5 Uhr.

Naffau , den 22. Dezember 1916.
Der Bürgermeister:

H asenclever.

HchllerstetzerMg.
Freitag , den 29. Dezember l. Is .,

Vorm . 10 Uhr
kommen im hiesigen Stadtwaldei

Distrikt Siebener und
Distrikt Silzbach

nachstehende Holzmengen zur Versteigerung:
195 Rm . buchen Rollen
162 Rm. buchen und eichen Scheit-

und Knüppelholz.
Der Anfang wird im Distrikt Siebener ge¬

macht. Zusammenkunft an der grünen Bank.
Nassau , 21. Dezember 1916.

Der Magistrat:
Has enclever.

Freitag , 29. Dezember, nachmittags von 2'/-
Ubr an Ausgabe von Brotzetteln an Schwerar-
beiter. Behändigung erfolgt nur an Ewachsene.

Naffau , 27. Dezember 1916.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

' AeWers»Mi>g;dezirlr
Mssa«.

Der Verkauf von Fleisch und Fleischwarcn
findet in den Metzgerläden

Freitag nachmittag von 1—6 Uhr,
Samstag vormittag von 8—12 Uhr und
Samstag nachmittag von 1—6 Uhr

^Ieder Empfangsberechtigtekann sich den
Lieferanten, soweit es sich mit der Fleischvcr-
teilung vereinbaren läßt,

selbst wählen.
Im Interesse eines geregelten Verkaufes wer¬
den die Derkaufsstunden wie folgt festgesetzt:

Freitag Nachmittag :
Don 1—2 Uhr : Fleischkarten 2001—2150,

ferner Weinähr,
. 2- 3 . . 2151- 2400.
' 3- 4 . „ 2401- 2650,

4—5 . , 2651—2900.
* 5—ß B „ 2901b .Schluß

Samstag Vormittag:
Von 8—9 Uhr : Fleischkarten 1—250

. 9- 10 . , 251- 400.
ferner Winden.

„ 10—11 „ , 401—650,
, 11 - 12 . . 651 - 800.

ferner Hömberg,
Samstag Nachmittag:

Don 1—2 Uhr : Fleischkarten 801—1000
ferner Zimmerschied.

„ 2- 3 . . 1001- 1250,
Z—4 , 1251 —1500

* 4—5 . , 1501 —1750
' 6- 6 . » 1751- 2000.

Samstag Mittag von 12—1 Uhr sind die
Metzgerläden geschloffen.

Die Zeiteneinteilung bitten wir genau ein¬
zuhalten.

In jedem Metzgerladen befindet sich ein Aus¬
hang, auf dem verzeichnet ist, wieviel Fleisch aus
jede Fleischkarte entnommen werden kann,
und welche Nummern aus der Fleischkarte
von den Metzgern abgetrennt werden dürfen.

Naffau , 27. Dezember 1916.
Der Magistrat:
Hasenclever.

Wegfall von Personenzügeu.
Dom 28. Dezember ob fallen folgende Personenzüge aus:

Nr. 2123 Coblenz ab 7,09 vorm. Niederlahnstein an 7,17 vorm.
Nr . 2139 Coblenz ab 10,25 vorm. Braubach an 10,53 vorm.
Nr . 4921 Coblenz ab 1,12 nackm. Oberlahnstein an 1,25 nachm.
(Zwischen Oberlahnstein und Nassau verkehrt der Zag auch ferner).
Nr . 2161 Coblenz Hbf. ab 1,50 nachm. Niederlahnstein an 1,58
Nr . 2165 Coblenz Hbf. ab 3,10 nachm. Oberlahnstein an 3,24
Nr . 2171 Coblenz Hbf. ab 4,52 nachm. Niederlahnstein an 5,00
Nr . 1174 Codlenz Hbf. ab 6,47 abds. Niederlahnstein an 6,55

(Zwischen Niederlahnstein und St . Goarshausen verkehrt der Zug auch ferner.)
Nr . 2185 Coblenz Hbf. ab 8,10 abds. Niederlahnstein an 8,18
Nr . 2187 Coblenz Hbf. ab 9,26 abds . Oberlahnstein an 9,40
Nr . 2197 Coblenz Hbf. ab 10,32 abds. Brcmbach an 10,52
Nr . 2128 Niederlahnsteinab 5,38 vorm. Coblenz an 5,46
Nr . 418 Oberlahnstein ab 6,46 vorm. Coblenz an 7,00

(Zwischen Limburg und Oberlahnstein verkehrt der Zug in geändertem Fahrplane auch
ferner mit Umsteigen in Oberlahnstein),

Nr . 2136 Oberlahnstein ab 9,12 vorm. Coblenz
. . ' " 10,12 vorm. Coblenz

10,59 vorm. Coblenz
12,18 nachm. Coblenz
1.43 nachm. Coblenz
2,33 nachm. Coblenz
7.44 abds . Coblenz

10,14 abds. Coblenz
11,00  abds . Coblenz

Nr . 1121 Niederlahnstein ab
Nr . 2148 Braubach ab
Nr . 4924 Oberlahnstein ab
Nr . 4938 Niederlahnstein ab
Nr . 2162 Niederlahnstein ab
Nr . 2186 Obeilahnstein ab
Nr . 2192 Niederlahnstein ab
Nr . 2194 Vraubach ab

an 9,26
an 10,20
an 11,20
an 12,32
an 1.61
an 2,41
an 8,00
an 10,22
an 11,20

Fahrplanänderungen.
Der Zug 407 Coblenz ab 10,06 vorm. Niederlahnstein an 10,16 verkehrt ab 28.

Dezember im Fahrplan des Zuges 2137 — Coblenz ab 9,52 Niederlahnstein afl ^0,00  Wei¬
terfahrt wie bisher — Der Zug 2158 Braubach— Coblenz fährt künftig von Braubach 1,35
nachm, und von Oberlahnstein 1,42 nachm, ab. Ab Niederlahnstein wie bisher 1,50 nachm.
Die Triebwageniahrt S 4944 verkehrt ab 28. Dezember zwischen Niederlahnstein und Cob¬
lenz täglich. Abfahrt 10,39 abds. Ankunft 10,47 abds.

Mainz , den 20. Dezember 1916.
Königlich Preußische und Grotzherzoglich Hessische

Eisenbahndirektion.
Bekanntmachung.

Nächster Eichtag: Dienstag, den 2. Januar.
Nassau , den 22. Dezember 1916.

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Stückkalk und weißen gesiebten
Düngerkalk frische Sendung erhalten.

Chr . Dalzee , Nassau.

RWerkms.
Den bestellten Stockfisch wolle man Frei¬

tag  morgen pünktlich 9 Uhr bei I . W . Kuhn
in Empfang nehmen.

Vaterl . Frauenverein.

Einige Arbeiter?
für sofort gesucht.

Drahtwerke Nassau.

IleislhversorWssbezirk
Verg>«lssliil-Slhe«er!l.

Die Fleischabgabe erfolgt in dieser Woche:
Freitag Nachmittag

An die Bewohner von Bergnassau -Scheuern.
Don 1—2 Uhr:  Fleischkarten 101—200

„ 2—3 „ , 201 —Schluß.
, 3 - 4 „ „ 1 - 100

Samstag Nachmittag:
Don 1—5 Uhr : an die Bewohner von Diene-

thal, Sulzbach, Miffelberg,
Oberwies, Schweighuuseu,
Dessighofen und Geisig.

Bergn .-Scheuern , 27. Dezbr. 1916.
Der Bürgermeister:

Nau.

Arbeiter sucht
Gewerkschaft Käfernburg,

Elisenhütte.

Auf festen Karton aufgezogene
Wandkalender

vorrätig . Stück 25 Pfg.
Buchdruckerei Helnr . Müller.

Line freundliche Wohnung
(3 Zimmer, Balkon und Küche nebst Zubehör)
für 1. April evtl, auch früher zu vermieten.

Näheres Nassauer Anzeiger.

Milchzeutnsllgeu
in allen Größen, auch für Ziegenbcfitzer, vor¬
rätig.

Jacob Landau, Nassau.

für Haushaltungen in allen Grössen.
Hausbacköfen, Kessel,
Ke sselöfen — Wagen
\n\  und Gewichte W

liefert:

F. Westerburg , Nassau.

Linoleum-Teppiche
2X3 Meter in schöner Auswahl eingetroffen.

Bohnerwachs
Earl Petzoldt , Naffau.

Heimatheer — dir gilt die Ehr.
Von Rudo lf Herzog.

Die Stunde ruft - nie rief sie so wie heut.
Und „Deutschland" hallt es, . Deutschland durch

die Gaun.
Horch Heimat auf!  Es ist ein Festgcläut:
Mein Volk , mein Volk mit Dlännern , Kin¬

dern, Frau 'n,
Steh still auf jedem Weg, auf dem du gehst,
Bis daß dein Ohr den Heerruf in sich nahm.
Dies ist die Srunde , wo du rackend stehst»
Vor deiner Ehre nackt und deiner Scham.
Gib Antwort , du! Was rief sie dir ins Ohr?
Was ins Gewissen dir ? Derstand'st du gut?
An Somme und Ancre bluttt Korps um Korps,
Vor Reims und vor Verdun dasselbe Blut,
Hei wie der Tod um unsre Tapfern girrt
Durch Rußland hin und durch Rumänien quer,
Und keiner fragt, was aus ihm selber wird,
Ein Wort , ein Schrei nur : »Waffen, Waffen her!
Der Ruf gilt euch! Kein Deutschgebor'ner streift
Ihn von sich ab. Ihm müßt die Hand oerdorrn.
Der Ruf gilt euch!— Als ob sie Schwerter greift,
Krallt sich die Faust und reckt sich je nach vorn,
Spannt sich die Muskel , wirft den Druck beiseit
Tun Druck der Scham, der euch zu Augen stieg
Las't in gewohnter Ruh im Sonntagskleid,
Ihr von der Brüder blutgefärbtem Sieg.
»Gebt Waffen , Waffen! — Nicht um Geld und

Gut,
Um Leib und Leben nicht der Heerruf wirbt,
Um SiegerwaffenI Spürt ihr euer Blut?
Das ist die Stunde , wo die Selbstzucht stirbt.
Das ist die Stunde , die der Stolz begehrt:
„Auch wir, auch wir !" Kein Platz im Glied

mehr leer,
Gebt Eisen uns ! Wir schmieden Pflug und

Schwert.
Die ganze Heimat ein FreiwilligenheerI
O du mein Deutschland, nun erst bist du groß
Und wert der Brüder , die vorm Feinde steh'n.
Ich seh den Schreiber, Brust und Arme bloß,
Das Feuer schüren und den Schraubstock drehn
Ich seh den Bürger mit dem Bauern ziehn
Am selben Pflug um Korn und Kraut und Mais.
In Männernkleidern und am Amboß heiß.
Wie einst Germaniens Frau 'n im Blutgefecht
Die Waffen schärften, die am Feind zerhau'n!
Wie wird dereinst ein späteres Geschlecht
Anbetend auf zu solchen Müttern schau'n. .
Die Stunde ruft I Ein einziger Jubelschrei
Gibt Antwort nur. Es schwillt die Menschenflut,
Kein Feigling gibts. Schon brodelt Stahl

und Blei — t
.Wir kommen, Brüder I Blut von euerm Blut!
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